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Vorwort I

 

James Parkinson ist noch gar nicht geboren, da taucht die nach ihm benannte, gemeine Krankheit schon im Mrchen auf? Und die Mrchen, wie auch der brige Text, sind voll von blden Schlagerphrasen und anderen Dingen, die dort nichts zu suchen haben? Das kann ja wohl nicht sein! Da nimmt jemand die Mrchen nicht ernst! Oder den Morbus Parkinson. Oder die Schlagertexte. Oder alle drei!
 
Da macht sich einer ber die schnen Mrchen lustig! Oder ber Parkinson-Kranke. Oder ber die Schlagertexte. Oder ber alle drei!
 
Aber so lustig sind die Mrchen nicht.
 
Und so lustig sind auch die Schlagerverse nicht!
 
Und erst recht nicht lustig ist das mit der Parkinson-Krankheit.
  
Darber hinaus: Mehrfach kommt das Wort Arsch vor!
 
Und noch etwas: Kann eine Abrechnung berhaupt lustig sein? Abrechnungen sind gnadenlos und unbarmherzig. Abgerechnet wird in Endzeitstimmung. Fazit. Bilanz. Hose runter! Karten auf den Tisch!
 
Bei Abrechnungen ist Schluss mit lustig.
 
 
 
Peter Borjans-Heuser
 
 
 




Vorwort II

 
 
Als Chefarzt der Neurologischen Klinik am Sana Klinikum Duisburg betreue ich seit vielen Jahren Herrn Dr. Borjans-Heuser in meiner Ambulanz. Die Symptome seiner Parkinson-Krankheit lassen sich durch Medikamente und regelmige Physiotherapie gut einstellen. Ganz mageblich trgt aber die gesunde Lebenseinstellung von Herrn Dr. Borjans-Heuser zur gnstigen Prognose seiner Krankheit bei. 
 
Lebensmut, Zuversicht, Optimismus und Humor sind Eigenschaften, die diesen auergewhnlichen Parkinson-Patienten auszeichnen. In meiner langjhrigen beruflichen Ttigkeit ist es das erste Mal, dass ein Patient den Wunsch an mich herantrgt, ein Vorwort fr ein literarisches Werk zu verfassen, zumal dieses Machwerk voll ist mit Mrchen, Versen und anderen Schnrkeln, also kein sachlicher, wissenschaftlicher Text. 
 
Der Autor rechnet auf lustige Weise mit dem gemeinen Parkinson ab. Die Frage, ob eine Abrechnung berhaupt lustig sein kann, wirft der Autor schon in seinem eigenen Vorwort auf. In jedem Fall gelingt es Herrn Dr. Borjans-Heuser, seine Erkrankung literarisch-humorvoll zu verarbeiten. 
 
Mit seiner Kreativitt und seinem Gespr fr die vorhandenen Krfte und Fhigkeiten, die trotz der Krankheit mobilisiert werden knnen, zeigt der Autor vorbildlich, wie ein gelassener Umgang mit der Parkinson-Krankheit gelingen kann. Die lustige Abrechnung ist somit eine selbstironische und sehr sympathische Form der Verarbeitung. Ich empfehle die Lektre dieses Werkes allen Parkinson-Patienten und ihren Angehrigen.
 
 
 
Professor Dr. Nacimiento, im Oktober 2017
 




1. Schatten

 

Es waren einmal ein Knig und eine Knigin. Die waren in die Jahre gekommen und sprachen jeden Tag: Ach, wenn wir doch ein Kind htten! und kriegten immer keins. Dann aber trug es sich zu, dass ihr grter Wunsch sich doch noch erfllte und die Knigin schwanger wurde und ein Mdchen gebar. 
 
 
 
Wunder gibt es immer wieder! 
 
Heute oder morgen 
 
knnen sie geschehn.
 
Wunder gibt es immer wieder! 
 
Wenn sie dir begegnen,
 
musst du sie auch sehn!
 
 

Der Knig wusste vor Freude nicht wohin und verschickte Einladungen zu einem groen Fest. Er wollte es so richtig krachen lassen. Als berraschungsgste lud er die dreizehn Zauberinnen seines Reiches ein. Doch da er nur zwlf goldene Teller hatte, musste er die dreizehnte wieder ausladen.
 
Am Festtage berhuften die zwlf eingeladenen Zauberinnen das Knigskind mit ihren Wundergaben: Schnheit, Reichtum, Tugend und so weiter. Die dreizehnte aber hatte sich heimlich reingeschmuggelt, und es geschah, womit keiner gerechnet hatte: Als die elfte gerade fertig war, trat unvermittelt die ausgeladene dreizehnte hervor und rief mit lauter Stimme: Die Knigstochter soll in ihrem fnfzehnten Lebensjahr Lepra kriegen und daran sterben! 
 
Alle waren sehr erschrocken. Da war guter Rat teuer. Auf einmal trat die zwlfte Zauberin vor und sprach: Ich kann zwar nicht den Zauber aufheben, doch ich kann ihn mildern. Es soll also keine Lepra und kein Tod sein, sondern nur eine hundertjhrige Unbeweglichkeit. Mehr ein Schlaf als der Tod.
 
 

In diesem bekannten Mrchen Dornrschen ist von einer hundertjhrigen Bewegungsunfhigkeit die Rede. Hier kann nur der Morbus Parkinson gemeint sein. Wie es weitergeht, wissen wir: Pnktlich an ihrem fnfzehnten Geburtstag fllt nicht nur die Knigstochter, sondern der ganze Hofstaat in eine hundertjhrige Parki-Starre und wird von einer undurchdringlichen Hecke umgeben. Ob der erlsende Kuss eines Knigssohnes das Medikament ist, auf das Parkinson-Kranke seit hundert Jahren warten, wissen wir nicht.
 
 
 
Ohohohoh, wann kommst du?
 
 

Parkinson ist eine ungenaue Krankheit. Man hat sie oft schon lange, bevor sie richtig festgestellt wird. 
 
 
 
Tausendmal gesprt,
 
tausendmal ist nix passiert.
 
Dann pltzlich ber Nacht
 
hats aber Bumm gemacht.
 
 
 
Leider ist dann jedoch keine Vernderung im Blutbild sichtbar, und es fehlen eindeutige Symptome wie zum Beispiel schne bunte Flecken, die bestimmte Krperteile schmcken oder eine ordentliche Geschwulst, die ein bestimmtes Organ befallen hat. Morbus Parkinson findet statt, wenn die Parkinson-Medizin anschlgt, das heit, wenn man positiv auf Pillen reagiert, die das enthalten, was man nicht im vorgeschriebenen Umfang im Kopf produziert: Dopamin. Viele Menschen erleben ein jahrelanges Rumgeeiere, laufen von Pontius zu Pilatus, um endlich eine anstndige Diagnose und eine namhafte Krankheit zu bekommen. 
 
 
 
ber sieben Brcken musst du gehn,
 
sieben dunkle Jahre berstehn.
 
Sieben Mal, da klagst du ohne Grund:
 
Doch auf einmal kommt dann der Befund.
 
 

Jeder Jeck ist anders, das heit: Jeder Krper reagiert auf den Dopaminmangel anders. Jeder kriegt seinen eigenen Parkinson. Bis zu einer eindeutigen Diagnose wirft die Krankheit ihre dunklen und missverstndlichen Schatten voraus. Wenn man ziemlich steif wird und man seinen Martini geschttelt und nicht gerhrt trinkt, kann das auch andere Ursachen haben.
 
Aber Jeder Jeck ist anders heit auch: Jeder Mensch hat seine eigene Art, mit einer solchen Nachricht umzugehen. Zunchst ist wichtig: Man hat sich seinen Parkinson nicht erarbeitet, man kriegt ihn geschenkt, umsonst, ohne Gegenleistung. 
 
 
 
Du bist ein Geschenk, seit ich dich kenne.
 
 
 
Kinder-berraschung!
 
 

Etwa die Hlfte der Betroffenen reagiert auf dieses Geschenk erst einmal mit Depressionen. Nur die rzte knnen sich ber so ein Geschenk freuen. Wie sonst ist zu erklren, dass sie durchweg von einem positiven Befund sprechen?
 
Was mich betrifft: Mich konnte das Geschenk nicht mit solcher Wucht treffen, da mir ein Herr Parkinson bisher noch nicht begegnet war und ich ihm einfach nicht die Schlechtigkeit zutraute, die er  wie ich inzwischen wei  tatschlich haben kann. Aber ich habe mich auch Jahre vorher zur Ableistung des Wehrdienstes freiwillig zu den Fallschirmjgern gemeldet, weil ich die Bundeswehr fr einen groen Sportverein hielt. Ich erwhne das nur, damit sich der Leser oder die Leserin ein Bild von meiner bombensicheren Urteilsfhigkeit machen kann. Sie hat unter anderem dazu gefhrt, dass die Bundeswehr sich einige Monate lang eines fallschirmspringenden Kriegsdienstverweigerers erfreuen konnte.
 
 
 
Deep in my heart I do believe
 
that we shall overcome some day.
 
 

Jedenfalls brachte ich ein gewisses Verstndnis dafr auf, dass ich nicht nur Glck im Leben haben konnte, sondern auch mal dran war, von einer ernsthaften Krankheit eine Zeitlang belstigt zu werden. 
 
Ich hatte vergleichsweise gute Karten. Da ging und geht es anderen Kranken viel dreckiger. Aber die schnste Krankheit bleibt doch immer noch eine Krankheit. Also wurde und wird Ihre Impertinenz nur gelegentlich und in berschaubaren Teilen zum interessierten Bewusstsein vorgelassen. Ich verschaffe mir die notwendigen Informationen, gehe zur rtlichen Parkinson-Selbsthilfegruppe, tauche aber nicht vllig hinein in die Materie, sondern versuche, eine gewisse Distanz zu wahren. Das ist oft nur die Distanz des Verlachens, aber immerhin.
 
Wichtig war auerdem, mir darber klarzuwerden, dass mit dem positiven Befund Parkinson nicht nur ich krankgeschrieben wurde, sondern auch mein Umfeld, besonders meine Frau. Verstndnis und Geduld ist somit nicht nur von den Gesunden gefordert, sondern auch von mir den Gesunden gegenber, die ja von mir (natrlich ohne Absicht) in den Schlamassel hineingezogen werden.
 
Einem Parkinson-Kranken gegenber kann man sich auf die Dauer nicht richtig verhalten. Was man macht, ist verkehrt. Wenn man ihm nicht hilft, ist man herzlos. Wenn man ihm hilft, macht man den Kranken faul und die Krankheit nur schlimmer. Hilfe zum Beispiel beim Aufstehen ist erwnscht, aber nicht sofort. Bitte nur, wenn gefragt wird! Obwohl  der Kranke denkt hufig: Ich muss nicht fragen, man sieht doch, dass ich Hilfe brauche!
 
ber den richtigen Umgang mit Kranken ist viel geschrieben worden. Das ist so hnlich wie bei der Kindererziehung: Jede Handreichung ist willkommen und wird gelesen  und dann wird das meiste weggeschmissen. Das ist gut so. Wer will schon von noch so perfekten Robotern betreut werden? Dann lieber gutwillige, aber fehlerhafte Menschen, die zwischen Mitleid und Strenge mit mir zusammen den richtigen Weg suchen.
 
Aber so weit sind wir noch nicht. Vorher mchte ich noch einmal von den Schatten sprechen, die manche wichtigen Ereignisse im Leben vorauswerfen: 
 
Ein befreundetes Ehepaar feierte die runden Geburtstage auf originelle Weise. Nachdem wir uns beim Schlauchbootfahren auf der Niers so richtig ausgetobt hatten, war ein Spaziergang von einigen Kilometern anberaumt, der uns zu einem Ausflugslokal mit Grillstation und jahreszeitlich passender Gartenmblierung fhrte. Wir lieen uns frhlich an den von brennenden Gasstrahlern beheizten und nummerierten Tischen nieder. Pltzlich wartete mein Heizgert mit mehreren Verpuffungen auf. Regelrechte Explosionen! Meine Tischgruppe stob auseinander, und man brllte sich zu: Die Gasflasche! Sie explodiert! Nicht richtig angeschlossen! Weg da! Weg da! Ein paar Augenblicke spter rief jemand: Guckt mal, der da! Hat die Ruhe weg! Sitzt immer noch da!
 
 
 
Gehmse dem Mann an Tisch vier
 
nochn Bier, nochn Bier!
 
 

Gemeint war ich. Auf den Gedanken, dass hier Sitzenbleiben gefhrlich war, musste man erst mal kommen! Ich kam nicht drauf und blieb sitzen. Das war wohl das erste Mal, dass der Botenstoff Dopamin die notwendige Kommunikation zwischen Hirn und Beinen nicht mehr zufriedenstellend hinbekam.
 
Ein anderes Mal wurde unser Schiff in Aquileia zu Wasser gelassen. Dazu hngt das Schiff in Gurten und wird von einem Kran ins Hafenbecken gesenkt. Wenn es schwimmt, werden die Gurte gelst, der Motor angestellt, und es kann auf eigenem Kiel, von der eigenen Schiffsschraube angetrieben, zum vorbereiteten Liegeplatz fahren. Ich stand am Steuer und fuhr auf meine Frau zu. Die brllte: Die Mauer! Die Mauer! Sie meinte die Mauer, auf der sie stand und auf die ich mit einiger Geschwindigkeit zuhielt. Ich pfiff ein frhliches Liedchen und tat nichts, um das Schiff anzuhalten beziehungsweise der Mauer auszuweichen.
 
 
 
Marmor, Stein und Eisen bricht,
 
aber unser Schiff doch nicht.
 
 

Unser Schiff war von sehr robuster Bauart und hat die Kollision mit der Mauer tatschlich nicht weiter belgenommen. Aber es war eindeutig: Auch hier zeigte sich ein krasser Kommunikationsnotstand, ja ein Kommunikationsstillstand, der uns in Schwierigkeiten bringen wrde.
 
Aller guten Dinge sind drei: Meine Schwiegermutter war nach Norddeutschland, auf die Insel Fehmarn, gezogen. Als Einstand wurden smtliche Nachbarn und Helfer zum Grillen eingeladen. Von meiner grenzenlosen Geduld und unendlichen Sorgfalt bei der Behandlung des Grillgutes, der Grillkohle, des Grills selbst, geht bis heute die Kunde weit ber Fehmarn hinaus ins angrenzende Binnenland. Legendr ist bis heute mein dort gezeigtes Beharrungsvermgen. Stundenlang starrte ich in die Glut.
 
Erst im Nachhinein haben wir meinen hier sichtbar werdenden tumben Starrsinn, mein regloses, ungerhrtes Salzsulenverhalten beziehungsweise Nicht-Verhalten mit der bald darauf folgenden Parkinson-Diagnose in Verbindung gebracht.
  
 
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Rückwärts in die Hortensie gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg
HORTENSIE

Abrechnung mit dem gemeinen Parkinson

verlag





